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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber {He Lö liehkeit einiger Ga e in Wa Cl'. 

on 'Villiam French und F . A hworth. 
Um zu zeigen, dass Sauerstoff, Stickstoff etc. lö lich sind in 'Va. 1', 

und das Sauerstoff sich mehr löst als tickstoff, genügt folgender im 
Laboratorium leicht herzustellender Apparat. A i t eine umgedrehte, 
mit einem Glashabn verschliessbare Bürette, welche mit einem Gummi­
stopfen versehen whd und durch einen stal'kwandigen Gummischlauch 
mit einer zweiten Bürette B verbwlden ist. Ein 
ldeiner Trichter a wird auf A. mittels Gummi- J/.!!-

b 

verbindung aufgesetzt. In B bringt man Queck­
silber. Die Bürette hebt man so hO'h, das 
das Metall bis in den Trichter steigt. Hierauf 
giebt man in den Trichter ltalte , gut au ge­
kochtes destillirtes Wassel' und tellt B rasch 
niedriger, so da s ungefiilir 30 ccm \Vasser in 
A einfliessen. Den Trichter entfernt man, und 
der Ga behälter wird un A angeschlossen, worauf 
man ca. 5 ccm Gus in die Bürette eintreten lässt. 
Nun giebt mun Wasser in H, damit auf jeder 
Seite die Wasserhöhen gleich sind, wenn die 
Quecksilberni veatLX ~ieselben ind, worauf das 
Wa er- und das Gasvoltunen rasch abgelesen werden. Man schlies t 
den Glashabn b und schüttelt A gut durch. Dann wird b geöffnet, die i­
veaux auf gleiche Höhe gebracht und elie Gasabnahme notirt. Die fuhrt 
J~an so lange aus, bis die Abnahme const.'\Ut bleibt. Das Gasvolumen 
wird auf Temperatur tmd Druck reducirt und die Löslichkeit auf ge­
wöhJlliche Weise erhalten. Eine Bürette a mit einem l'-Stück v rsehen, 
erleichtert ein rasches Arbeiten, indem dieselbe einen Behältei' fUr das 
Quecksilber hildet. (Ohem. News 1900. 1, 13.) r 

Ueber die 
S!Htltung racemi eher )Tel'bindungen in die aetiven Compollenten. 

'on Emil Fischer. 
erf. macht auf die gros, 0 Analogie seiner Beobachtungen und 

Schlussfolgerungeu in Betreff der Spaltung racemischer 'orbindungon 
in die activen Bestandtbeile mit don Beobachtungen Marckwald' und 
McKenzie saufmerksam, welche vor einigen :i\Ionaten mitgetheilt haben, 
dass die cl-Mandelsäure mit dem linltsdrehenden Menthol etwa ' rascher 
zum Ester zusammentritt, als ihl' opti cher Antipode I). \ erf. hat durch 
das eingehende Studium der ktillstlichen Glukosido nicht allein festgestellt, 
dass ihre Zerlegung durch Enzyme ganz allgemein in auffallen dom Grade 
von der OonfiguratiQn abhängig ist, sondern auch specioll bewie en, dass 
dieser Unter chied für optischo Antil)oden zutrifft. Diese Metllode zur 
Spaltung racemischer Körper ist im Princip die gleicbe, wie elie VOll 
Marckwald und McKenzie gewählte' denn elie Enzyme sind doch 
nichts Anderes als chemische Reagentien. Allerdings ist ihre Zusammen­
setzung viel complicirter als das von den beiden Autoren :\ngewandte 
Menthol; dafiir ist aber auch der damit erzielte Effect sehr viel voll-
kommener. (D. chem. Ge . Bel'. 1899. 32, 3617.). 8 

SpaltuuO' einiger 
racemi eher Ami<losllurell in die Ol>ti eh· aetiyeu Componentell H. 

Von Emil Fisoher. 
Die nähore Untersuchung der in der ersten Mittheilung 2) kurz 

erwähnten optisch-activen Verbindung, welche aus Benzoyltyro in mit 
Hülfe des Brucinsalzes gewonnen worden ist, hat ergebelJ, da s sie das 
Derivat des natürlichen, aus Oll. ell, onglutin und anderen Eiweiss­
körpern entstehenden Tyrosins ist, welches man wegen deI' Linksdrehung 
der saüren oder alkalischen Lösung wohl als'die l-Verbindung bezeichnen 
darf. Verf. nennt ie Benzoyl-l-tyrosin und das inactive synthetische 
Product 1·-Benzoy1tyrosin. Die Gewinnung des optischen Antipoden hat 
grössel'e Schwierigkeiten gemacht. . Sie ist aber schliesslich durch 
Krystallisation des Oinchoninsalzes gelungen, und durch Spaltung mit 
Salzsäure wurde daraus auch das bisher in reinem Zustande unbekannte 

I) 1). ehem. Gee. Ber. 1899. 32, 2130. 
'I) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 2\)7; D. ehem. Gee. Ber. 1899. 32, 2451. 

d-Tyrosin erhalten. - Nach den bisherigen Resultaten ist dio Spaltung 
der Amiclosäuren in die optisch - activen Oomponenten mit Hiilfe der 
Benzoy1verbindungen eine ziemlich allgemein anwendbare Methode. E 
ist bereits gelungen, aus dem von Erlenmeyer darg tellten Benzoyl­
phenylalanin 3) mit Hülfe des Oinchoninsalzes ein optisch-actiye Isomeres 
zu gewinnen. (D. chem. Ges. Bel'. 1899. 23, 363 .) 0 

Die Beziehung zwischen Siedepunkt und chmelzpllnkt in Kohlon­
was erstoffen. Von Thomas Bayley. (Ohem. ews 1900. 1, 1.) 

Die Dissociatioll constanten sehr schwaoher iim n. Von J am • 
Walker und William ormack. (Joul'U.Ohem. oc. 1900. 77, 5.) 

Ueber einige esetze und deren Anwendung in der organischen 
hemie. TI. on A. Michael. (JOUl'D. prakt. Ohem. 1899. 60, 409.) 

Ein Beitrag zum Studium von Flüssigkeits- :remischen mit constantem 
SiedepUllkt. Von Gamett Ryland. (Ohem. :re ws 1900. I , 15.) 

2. Anorganische Chemie. 
Di Dar telhmg ,'on r ejnen Alkalinitriten. 

Von E. Divers. 
alpetersäure lli t man auf Stärke oder auf arsenige Sä.ure ein­

wirken. Die Temperatur und die Stärke der Säure werden derart ge­
regelt, dass in d 11 erhaltenen Producten tick toffo:l..-yd in Ueberschu s 
gegen die nter alpetersäure vorhanden ist. Das Ga leitet man in 
eine leere Ein che, in welcher sich SalpeterSäure niederschlägt, d3l111 
in eine conc. Lösung eines reinen .Alkalihydl'oxydes oder -carbonate . 
Knlium- und atriumnitrit sind schwach gelblich gefärbt, sehr löslich 
in 'Wasser und geben gegen Lackmus alkalisch reagirende Lösungen. 
Die nitratfreien Lösungen können ohne Zersetzung zur Trockne ver­
dampft werden. Die beiden Salze krystallisiren wasserfrei, zel'fliessen 
aber sehr bald an der Luft. atriumnitrit schmilzt b i 271 0. (Ohem. 
News 1900. I, 19.) 'Y 

Ueb I' die allgemeine Verbroitung (Ie 'l'itall. 
Von Ohar1es Baskervi11e. 

Die allgemeine Verbreitung des Titans im Mineral- und Pflam,en­
reich ist von einer grossen Anzahl Forscher nachgewiesen worden. 
Verf. bat nunmehr auch die Gegenwart des Titan in der Asohe ani­
mali cher Bestandtheile feststellen können. Bei der Untersuchung der 
Asche von fri ohem Rindfleisch, Rinderknochen , 1\Iensohenfleisch und 
schmntzfreien Knochen ergab sich folgendes Resultat: Rinderknochen 
ent~ielten 0,0195 Proc. Titanoxyd, Rindfleisch 0,013 Proc., Mensohon­
knochen (Ri}lpe tuld SchlUss lbein) Spuren, Ienschenfleisch (Brn tmuskel, 
latissimus dOl'si und gluteus ma.·imus) 0,0325 Proc. Titanoxyd. Nach 
einerPrivatmittheilung VOll Dr.J.L.Howo wurde in des enLaboratorillm 
Titan in ~ochen und Muskelgeweben zweifellos aufgefunden; auch 
D.·. O. E. \Vait berichtet, dass er dieses ELement in menschlichen Ab­
sonderungsproducten hat nac.hweisen können. Das Titan wurde vom 
. erf. nach \\1e11er's bekannter, von \V. A. N oyes, Dennington und 
Hillebrand modifich·ter Methode bestimmt. (JOUl'D. Amer. Ohem. 

oc. 1899. 21, 1099.) r 

3. Organische Chemie. 
Ueber <lie Ejnwirkung "on Qlleek ilber nuf lUethylenjodi<l. 

Von V. Thomas. 
Sakuray erhielt bei der Einwirkung von Methylenjodid auf me­

tallisches Quecksilber in Gegenwart von etwas Quecksilbe1:iodül' eille 
in Methylenjodid lösliche Verbindung, welche sich als OH2J. HgJ erwies, 
und eine unlösliche, welche nicht analysirt wurde. Als Ven. diesen 
'ersuch wiederholte, erhielt er in der Kälte genau dieselben Resultate; 
zu erwähnen ist, dass hierbei das Quecksilbel:jodür anscheinend gar keine 
Rolle spielt, denn die Reaction verläuft ohne dieses Salz in ganz derselben 
Weise. Die Reaction tritt nun, wie Verf. weiter gefunden hat, viel 
schneller ein, wenn man bei höherer Temperatm (ca. 2000) arbeitet; 
doch darf man lIicht zu hoch erhitzen, da sonst gasförmige Producte 
entstehen. Ver!. erhitzte 40 g Quecksilber mit 22 g Methylenjodid 
10-12 Std. lang im geschlossenen Rohre auf 190-2000. Nach der 

3) Lieb. Ann. Chem. 1893. 275, 18. 
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ReacHon enthielt das Rohr grosse Krystalle von Quecksilberjodid, 
theils rothe, theiis gelbe; die Flüssigkeit war gänzlich verschwunden. 
Die entwickelten Gase wurden untersucht, sie erwiesen sich als ein 
Gemisch von Methan und Aethan im Verhältniss CB4 + 2C2Hs· (Bull. 
Soc. hirn. 1900. 3. Sero 23, 49.) P 
U })cr di Eillwu'lrnngyon tick toff})eroxyd aufQueek ill.lermet))y1. 

Von Eug. Bamberger und Jens Müller. 
Die Einwirkung von Stickstoffperoxyd auf Quecksilbermethyl führt 

I\\lSSer zu Quecksilberuitrat und anderen Sub tanzen zu einer prächtig 
krystallisirenden Säure von der Formel C21:T.;04Hr;, deren Zersetzlichkeit 
aber enorm ist. Die äure verändert sich in der Regel so rasch, dass 
das Analysenmaterial in jedem Falle frisch bereitet werden muss. Meil'lt 
betrug ihre Lebensdauer kaum 1/2 Std., oft nicht einmal so viel; ent­
weder zersetzten sich die Kry talle unmittelbar nach dem Ahfiltriren 
oder in dem Moment des Abpressens zwi chen Fliesspapier oder während 
des kurzen Vel'weilens im Vacuume.'siccator oder endlir.h beim Abwägen. 
Die Zersetzung erfolgte nicht immer unter den gleichen Erscheinungen; 
meist zerflossen die prächtigen weissen Jadeln innerhalb weniger Augen­
blicke zu einem gelblichen, zähen, äusserst stechenden Syrup, bisweiLen 
aber verschwanden sie plötzlich, heftig aufzischend, unter Entwickelung 
nitroser ase und mächtiger Rauchwolken, welche in einzelnen Fällen 
nach Blausäure, in anderen nach Formaldehyd rochen. Die Verf. legen, 
allerdings nur mit orbehalt, der Substanz auf Grund der Spaltwlgs-

NH 
producte die CODstitution HO . ~/ '~. OH bei, so dass das Dioxim 

HO.N N.OH 

einer Imidodicarbonsänre :t\TH<ggg~, d. h. die Imidodihydroxamsänre, 
vorliegt. EigenthUmlich verhält sich die Säure gegenüber Alkalien: die 
farblosen Krystalle der Säure lösen sich in denselben spielend mit orange­
gelber, sehr rasch unter .Moussirungserscheinungen zu hellgelb abblassender 
Farbe auf; säuert man diese eigenthümlich (nach Diazomethan) riechende 
Lösung an, so wird sie prächtig himmelblau und enthält nun eine Säure, 
welche ihr leicht durch Aether entzogen werden kann. Verdunstet man 
das tiefblaue l~therische E.·-dract, so hinterbleibt ein farbloser fester 
Körper. Eine Verbindung von den gleichen, sehr charakteristi chen 
Eigenschaften und höchst wahrscheinlich identisch mit dieser pseudo­
nitrolartigen ubstanz resultu·t in Form farbloser, glänzender, bei etwa 
80 0 schmelzender Krystalle, wenn man tickstoffdioxyd hU einer stark 
gekühlten, absolut ätherischen Lösung von Formoxim hin zu tropfen lässt. 
Lässt man Natriumnitritlösung zu einer eisgekühlten wässerig-salzsauren 
Lösung von Formo. 'imhydrochlorid tropfen, so entsteht unter lebhafter Ent­
wickelung von StickoxydulFormaldehyd. (D.chem.Ges.Ber.1899 .32,3546.) Ö 

Einwirkuug de Oal'o eh en Reagen auf Ketone. 
Von Adolf Baeyer und Victor Villiger. 

Das Caro'sche Reagens ist ein Oxydationsmittel, welches in der 
Art seiner Wirkung dem Hydroxylamin ähnlich ist. Die meisten Ketone 
werden oxydirt. Die Oxydationsproducte vieler Ketone besitzen eine 
Constitution, welche der von Beckmann entdeckten Umlagerung der 
Oximo ent pricht. So werden Menthon und Tetrahydrocnrvon von dem 
Reagens glatt in die zugehörigen E - Lactone übergeführt. Ebenso verhält 
sich nach einer vorläufigen Orientirung das Ketocyklohexan; ferner auch 
der Camphol', welchei' das von Haller durch Reduction des Camphor­
säureanhydrids erhaltene Phthalid der Camphor äure, das Campholid, in 
reichlicher Menge liefert. eben dem Campholid entsteht bei dieser 
Reaction ein stluerstoffreicheres, schön krystallisirtes Lacton von der 
Zusammensetzung CloHI004 , welches noch unbekannt zu sein scheint 
und noch nicht näher untersucht ist. Bei dor Behandlung von Aceton 
mit dem Reagens bildet sich augenblicklich ein schön krystallisirtes, 
sehr flüchtige O. 'ydationsproduct, welches bei der Analyse dieselbe Zu­
sammensetzung wie dlls Acetonsuperoxyd yon Wo lff e n s te i n 4) zeigte 
und ähnliche Eigenschaften besitzt, sich von oiesem aber durch einon um 
mehr al 30 0 höheren chmelzpunkt unterscheidet. Der Körper scheint 
ein Polymeres des einfachen Acetonsllpero:-:ydes zu sein, welches sich 
.icher lIuer t bei der Reaction bilden wird. Die Umlagerung des hypo-

CBs 
CHs I 
I JO CO . 

thetischen Superoxydes ?,o 6 entspricht ganz der B eck nlann'schen 

CHs I 
OHs 

Umlagerung der Oxime, wenn mlln annimmt, dass derselben die Ver­
wandlung in die isomere, dem Slipero:\.-yd entsprechende Form vorangeht: 

CHs 
CHi CHs I 
I I 0 Co 
?= N .OH Y<NH JH 
CB. CH, I 

CHi 
Das Caro'8che Reagens wurde durch Zusammenreiben von concentrirter 
oder mit 1 Mol.-Gew. Wasser verdünnter Schwefelsäure mit Kaliumpersulfat 

oll Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 303. 

dargestellt. Es kann als trockene , flüssiges und verdünntes Reagens m 
Anwendung gebracht werden. (D. cheru. Ges. Bel'. 1899.32, 3625.) 0 

Zur on titntioll de Ly in . 
Von A. Ellinger. 

Drechsel 6), welcher unter den Spaltung producten de Case"ins 
das Lysin aufgefunden hat, ermittelte für dasselbe die empirische Formel 
C.Hu N20 Z lmd sprach e al Diamidocapronsäure an. Verf. hat nlm­
mehr durch eine Anzahl Fäulnissversuche erwiesen, dass da Penta­
methylendiamin zum Lysin in demselben Verhältni's steht wie das 
Tetramethylendiamin zum Ornithin, welches von Ja He 6) entdeckt und 
als Diamidovaleriansäure erkannt worden i t dass das Lysin in der 
That eine Diamidocapron äure ist, und da s den beiden Amidogruppen 
die a - E - Stellung zukommt. Der boi der Fäulniss eingetretene Spaltung -
yorgang lässt sich durch die Gleichung ausdrücken: 
CH,lNH,> . CH~. eHz. CH.Cll(NHzl. COOR = 

CO2 + CH2(NHz'· CR2 • CB2 • CU~.CH2\ · H2). 

Dass die Carboxyl- lind Amido -Gruppe sich an dem gleichen Kohlen­
stoffatom befinden, ist allerdings nicht strict bewiesen, aber Mch dem 
Verhalten anderer im Organ i mus vorkommender a-Amidosäuren selll' 
wnhrscheinlicl1 . (D. ehem. Ges. Bel'. 189.9. 32, 35'12.) Ö 

Ucber oinig Del'iyate 
(l eI' BI' nzwoill iiure und <leI' . omor Cll Glutar il11l'O. 

on Mee r burg. 
Der vom Verf. dargestellte Brenzwein äuremetllylester zeigte bei 

750,7 mm Druck einen iedepunkt von 197,0- 19 u, der Körper stimmte 
somit mit der bereits früher VOll Brühl darge tellten '\ erbindung über­

n 
. 0<CHs H 

ein. Da MethylamId der Brenzweinsäure I CON<CH~ , welche 

UH2 - CON<~H3 
sowohl aus dem Methylester als auch aus dem Säureehlorid durch Ein­
\virkung VOll Methylamin erhalten wurde, bildet farblose, bei 164-165 0 

schmelzende :Tadeln. Dass der Körper ein Derivat des Methylamins 
ist, geht daraus hervor, dass das durch Alkali abgespaltene Amin mit 

initrobromben;r.ol bei 176 0 ch.nelzende adeln lieferte. Im Gegellsatz 
zu dem besprochenen Methylamid zeigte der von Henry dargestellte 
Körper einen chmelzpullkt von 113 - 115 ". Das Dimethylamid der 
Brenzwein äure konnte nur aLs eine bei 0,5-1 mm Druck zwischen 
115 und 120 0 libergehende Flüssigkeit erhnlten werden) welche bei 
- 60 CI noch nicht erstarrte. Der Glutarsäuremethylestel' bildet eine 
aD!~enehm riechende, farblose Flüssigkeit, welche bei 213,5-214 0 siedet 

und ein specif. Gew. CioO) von 1,0933 besitzt. Da aus dem Glutnr-

NlCH3 
säurecblorid darge tellte Methylamid (CHz)s<gg,~ wurde als farb-

" CH. 
lose, in \Vasser und Chloroform lö liche adeln erhalten, deren Schmelz-
punkt bei 126 0 liegt. Das Glutardimethylamid bildet farblose, hygro­
skopische, schon bei 49-51 0 schmelzende Krystalle, die in Chloroform 
löslich sind. Am'! inem Vergleiche der vom Verf. dargestellten und der 
bereits bekannten Derivate von zweibasiscben Süuren ergiebt sich 
Folgendes: Die Siedepunkte der Methy l ester, sowobl der Sliuren mit 
gerader Kohlenstoffzahl (OxalSäure, BernsteinSäure), wie mit ungeradel' 
(Malonsäure, Glutarsäure) liegen um 32 0 nus einander. Aehnliches be­
obachtet man bei den Aethylestern; elenn die Differenz der Siedepunkte 
beträgt bei dem Oxalsäure- und Bernsteinsiiureester 30-32 u, bei dem 
Bernsteinsäure- und Adipinsäureester 290, während bei den Aethyl­
estern des 3. und 4. Gliedes dieser äurereihe elle iedepunkte schon 
weiter auseinanderliegen . Ebenso ist auch die Differenz zwischen den 
Siedepunkten de Malon äure- und Glutarsäureäthylesters eine grössere, 
Dämlich 38 o. Auch bei den Homologen, welche durch Einflihrung VOll 
CRs-Gruppen entstanden sind, treten Gesetzmässigkeiten auf: owohl 
b~i den Methyl- wie auch Aethylestern der Malonsäure, Methyl- und 
DlmethylmaloDSt~Ure :fällt der Siedepunkt bei zunehmendem Kohlenstoff­
gehalt um je 2 0, während die Siedepunkte der Bernsteinsäure- und der 
Methylbernsteinsäureestel' um ebenso viel steigen. Aehnliches beobachtet 
man bezüglich der chmelzpunkte der Amide. \Vas die specif. Ge,vichte 
der verschiedenen Ester anbetrifft, so findet sowohl bei den Säuren mit 
gerader wie ungerader Kohlenstoffzahl eine Abnahme des specif. Gewichtes 
mit zunehmendem Kohlenstoffgehalt statt. Dasselbe ist auch bei den 
Estern der durch Einführung von CHs-Gruppen entstandenen Homologen 
der Fall. (Rec. trav. chim. des,Pays-Bas et de la BeIge 1899. 1 ,367.) st 

Uebor Bez;iehullgell zwi ellen <leI' 0011 titution 
"on m -1?hellolhll.loidell und ihrem Yor111Lltell gegen Alkalien. 

Von K. Auwers. 
Um den E influss der eiDzelnen Substituenten etw~s genauer kennen 

zu lernen, hat Verf. gemeinsam mit O. Anselm ino das Verhalten 

~l Ber. d. math. - phys. Klasse d. KßI. Säehs. Gesellsch. d. Wiss. 1892, 116. 
0) D. ehem. Ges. Ber. 1877. 10, 1920. 
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von 25 m -Phenolhaloiden gegen verdünnte Natronlauge gepruft. Die 
Methylgruppe . übt einen ~ro~sen ~iafluss auf die Beständigkeit von 
?n-~henolhalolden aus. BIS Jetzt smd nur solche methylirte Phenol­
haloIde untersucht ,~orden, in denen sich die )Iethylgruppen in 0- oder 
p- tellung zum CH2X (...: = CI,Br:J) befinden. Ob auch ein meta-ständiO'es 
Methyl dieselbe Wirkung auszuüben vermag, wird nicht so leicht f;st­
zustellen sein, da solche Verbindungen voraussichtlich schwieria dar­
zustellen ein w~rden. Ferner ist festgestellt, dass der Einflus: einer 
Methylgruppe m:l1sch.t, w~nn ein negati ver Substitucnt, wie OH,OCHs OC2H5 
und O. 2HSO ln S16 elllgeführt ist. Es ist zu untersuchen ob der 
Eintritt po itiver ubstituenten, etwa ffi2 , ffiR und m~ in eine 
Methylgruppe ihre Wirkung in alcicher \'Ireise aufhebt. Endlich ist 
zu prüfen, ob die homologen Alkyle ähnlich die Bestiindiakeit von 
m-Phenolhaloiden gegen Alkalien zu beeinfiu sen vermögen. CD. chem. 
Ges. Ber. 1899. 32, 3583.) 0 

Uebel' da ' P]lel1~'I- und da lJ-Clllor}lheuylnitromethnll. 
. VOll A. van Raalte. 

Bei der Darstellung de IJ-Chlorphenylnitromethans ging Vcrf. vom 
p-Tohlidin au , welches in salzsaurer Lösung diazotirt und hierauf in 
das lJ-Cblortoluol übergeführt wurde. Aus dem .Chlortoluol stellt man 
da Chlorbenzy~chlorid und aus diesem bezw. dem Chlorbenzyljodid das 
p-Chlorphenylmtromethan durch UmsctzunO' mit Silbernitrit dur. Die 
durch EinwirkllDg von Jatriummethylat in Methylalkohollösung zunä.chst 
erhaltene Natriumverbindung des p-Chlorphenylnit..omethans lässt sich 
ehr leicht reinigen, indem man dieselbe pulvert und mit etwas Aethel' 

anreibt, nlsdaun abJiltrirt und mit Aether wä cbt. Aus dem reinen 
.r atriumsalz bezw. der wässerigen Lösung wird das IJ-Chlol'phenylnitro­
methan durch Abkühlen auf 0 0 und Einleiten on Kohlen iiure gewonnen. 
Der KÖl1Jer existirt in 2 ModiJicationen, welche beide farblose, in 'Wasser 
sehr wenig l~sliche .KrystaUe bil~en .. Das normale p- hlorphenylnitro­
me~an sc~milzt bel 33-340, dlO t8o-Verbindung bei 640. Letztero 
schc.ld~t slCh aus der wässerigen Lösung de~ p-Chlorphenylnitromcthall­
n~tl'lums auf. Zus~tz von conc. Salz äure ab. Das 7'so-p-Chlol'phenyl­
mtromethan 1St eine Säure und geht sehl' leicht wie da schon be­
kannte Bromderivat, in dio normale Vorbindung 'Ubel', jedoch ist der 
~öl'per beim Er~itzen beständiger, als die Bromverbindung; wie diese 
glebt auch das uO-}i-Chlorphenylnitromethan mit Eisenchlorid eine Re­
action. Ammon~a.k führt be~de l\fodificationen des neuen Körpers in 
das gut krystalllslrte AmnlOl1lumsalz über. Weitere Versuche des Verf. 
zeigen, dass bei der Einwirkung von Acetylchlorid auf Phenylnitro­
methan nicht das Acetylderivat, sondern Acetylbenzhydroxamsäure 
CSH6 CONHO. OCCHs en tsteht, welche bei der Destillation mit verd.Schwefel­
säure Benzoesäure, Essigsäure und HydroAJ1lamin tiefert. Es hnt sich somit 
das Phenylnitro~ethan in ein Derivat des Hydroxylamins umgelagert. Die 
dur~h ~echs?lwl1·ku.ng :on p-Chlorbenzoylchlorid und Phenylnitromethan, 
SOWIe die bel der ElUwlrkung von Bellzoylchlorid auf p-Ohlorphenylnitl'o­
~ethan ~ntstehenden Körper ko~ten zwar nicht isolirt werden, jedoch 
hessen sIch Benzhydroxamsäuren lD den Reactionsproducten nachweisen. 
(Rec. trav. chim. des Pays-Bas et de la BeIge 1899. 18, 378.) st 

Zum Studium der }'ittig' ehen Reaetion. 
Von M. Pellegrin. . 

.Bei der ~inwirkung von Natrium auf eine ätherische Lösung von 
m-Dlbroroxylylen und Brombenzol und darauf folgender fractionirter 
Destillation unter vennindortem Druck wurden 4 Fl'actionen erhalten 
welche zwischen 140 0 und 350 0 übergingen. Das am leichtesten siedend~ 
Product erwies sich als Diphenyl; aus der 2. Fraction welche bei 15 mm 
?~ck zwischen 168 0 und 17~ 0 siedet, Hessen sich 1lexagonalo Prismen 
Isoliren, deren Schmelzpunkt bel 131,5 0 liegt, und welche bei ~90 0 sieden. 
Der neue Körper ist in Alkohol wenig, besser in Aotber und Benzol 
löslich und besitzt die Formel CI8H IG • Wahrscheilllich ist die erbindung 

das Dixylylen 08H4<gM:=3~:>CaR4' jodoch könnte, falls das Natrium 
analog dem Aluminium condensil'end gewirkt uätte, auch ein Dimethyl­

dihydroanthracen mit der Stl'Ucturformel CGH4<g~2>C~H~<g~3 vor­
liegen. Verf. beabsichtigt, den Körper eingehend :u untersuche~' ein 
Dibromsubstitutionsproduct ClsHHBr2 wurde bereits erhalten. D~r bei 
258-2630 unter 15 mmDruck siedende Antheil lieferte fal'hlose, in Aether 
sehr leic~t lösliche Nadeln, welche bci 191 ~ schmelzen. Diesem Körper 
kommt die Formel ClGHl2 zu, und derselbe blldet ein Tetmbromadditions­
product. Vel'f. nimmt für den fraglichen Körper vorläufig eine dem 

Dixylylen ähnliche Structurformel C6H4<g~ g~>C8H4 als wahr-
cheinlich an, nach welcher die Verbindung aus dem Dibromxylylen 

durch Abspaltung von 4 Mol. Bromwasserstoff entstanden wäre. Aus 
~er bei der. höchsten Temperatur übergehenden Fraction des ursprüng­
lIchen ReactlOnsproductes konnte kein Kohlenwasserstoff isolirt werden. 
Aus dem Reactionsproduct, welches bei der Einwirh.-ung von Natrium 
auf m-Dibrombenzol und Benzylchlorid erhalten wurde liess sich nur 
Dibenzyl abscheiden. Auch die Versuche de Ven., wel~he mit Dibrom­
xylylen und Diphenylquecksilber ausgeführt wurden und zum Dibenzyl-

qenzol führen sollten, ergaben kein Resultat. (Rec. trav. chim. des PaySl-
Bas et de la BeIge 1899. 1 , 457.) t 

Ueber da Verllalt 11 <leI' Sulfnmide }>rimärer Amine gegen Alkali. 
Von W. Marckwald. 

Verf. hat das Benzolulfoheptylamid nach der von solonina 7) 

gegebenen "' 01' chrift dargestellt und gefunden, dn s ich diese bei 
Zimmel'tempemtur ölige Verbindung zwar in .r atronlauae nicht auflö t 
b b

· b' a er elm chütteln mit wässeriger ~ atronlauge keine wegs uny rändert 
bleibt. ie geht dabei vielmehr in das .r atriumsalz über, welche in­
de sen auch in verdünnter :ratronlauge schwer lö lich i t. - Nachdem 
Verf. durch diesen Versuch und durch die Eigenschaft dos Natrium alzes, 
durch 'Va er theilweise hydrolytisch ge palten zu werden, nachgewie en 
hat, da s das Benzolsulfoheptylamid keine Ausnahme von der Hins­
bel' g schcn Regel bildet, scheint e unzweifelhaft, dass auch die von 

s?lonina beobachtete nlöslicbkeit der Benzolsulfamide des a-Camphyl­
amIDS und des IsoundecyJamin lediglich auf die Schwerlö liehkeit der 
Alkalisalze diescr Verbindungen zurückzuführen ist und Verf. hält es 
für überflüssig, dies noch experimentell zu bestlitigen. (D. cllem. Ges. 
Bel'. 1899. 32, 3512.) 0 

Deber .die Dar tellnn" einiger M'omati ehen rJ'hiole. 
Von E. Bourgeois. 

Für die Gewinnu!lg dei' moisten Thiole hält Verf. den V eg übel' 
dio Alkyl ulfochloride fUr bequemer als denjonigen übel' die Xanthogen­
säureester. Bei der eberführung der nlfosätn'on in die Cbloride hat 
man nicht nöthig, die bisher angewandten Mengen Phosphorpentachlorid 
zuzusetzen, sond~rn es reicltcn 40-50 Proc. Phosphorpentachlorid au , 
da auch das bel der Reaction ent tohende Phosphol'oxychlol'id in dor 
'VVärme mit dcn Sulfosiluren bezw. den Alkali alzen reagil't. In manchen 
Fällen erhält man sogar bei der Venvondung von den erwähnten ge­
ringeren 71fcngen Pho phorpelltacblorid bessere usbellte an AlkylsuUo­
c1110rid. Bei der Dar, teilung der letzteren Körper mUssen alle Reagentien 
kocken und fein gepulvert sein; man mischt dieselben, envärmt zu­
nächst sch\~ach, bis sich die :Masse vollständig verflüssigt hat, alsdanll 
3-4 Std. 1D1 Oelbade von 130 11 am RückllusskU.hler. Da Alkylsulfo­
chlorid wird bei der Redllction mit Zink taub zunächst in Sulfins!i.ure 
übergetührt. Hierauf bilden sich Thiosulfonsiiure R. S02 H, Alkyl­
bisulfid und als letztes Reactionsproduct dieser Körper da Thiol. Bei 
dei' Recluction mu s besonders dm'auf geachtet \verden, dass die zu­
nächst entstehende SulJinsäure nicht in Thiosnlfon äure und Sulfonsäure 
gespalten wird, was sehr leicht in der Wärme und bei Gegenwart VOll 
Salz äure nach folgender Gleichung der Fall ist: 
_ . 3R.S02H = R.S020R+R.S02SR+ H20. 
nchtl'äghch entstehende Alkylsulfosäure wird nicht weiter reducirt 

und bedeutet daher einen Verlust an dem entstehenden Thiol. Man 
muss, so lange bei der Reduction des Alkylsnlfochlorides SulJinsäure 
vorhanden ist, mit Zinkstaub und Salzsäure in der Klll.te arbeiten, wo­
bei die Sulfinsäure in das Alkylbisulfid umgewandelt wird. Liegen 
Alkylsnlfochloride vor, welche nur in der Wärme ihr Chlor abgeben, 
so werden diese in die Zinksalze der entsprechenden SulJinsäure über­
geführt, indem man auf feuchten Zinkstaub das in Wasser suspendirte 
Alkylsalfochlorid einwirken lässt, wobei auf eine dem Schmelzpunkte 
des Alkylsulfochlorids beinahe gleichkommende Temperatur erhitzt \vird. 
AlU keinen Fall darf in alkoholischer Lösung gearbeitet werden, da 
hierbei Sulfonsäure entsteht. Die sulJinsauren Zinksalze behandelt man 
zunächst bei gewöhnlicher Temporatur, schliesslich zur Beendigung der 
Reduction unter Erwärmen mit Salzsäure und Zinkstaub. Aus den 
entsprechenden sulfonsauren Natriumsalzen bezw. den Sulfochloriden 
wurden das Thiophenol, das p-Thiokresol, das cx- und ß-Thionaphthol 
lmd das Thioresorcin dargestellt. Die Reduction des Benzolsulfochlorides 
gelingt direct, während bei dei' Darstcllung der übrigen angeführten 
Thiole die Sulfochloride zunächst in die entsprechenden sulfinsauren 
Zinksalze übergefUhrt werden müssen. Die Darstellung der Thiole 
~lach. Leuckart aus den Diazoverbindungen der Xanthogensliul'eester 
1St 1m Grossen kaum durchführbar, da selbst bei Einhaltung von 
niedrigen Temperaturen (-7 0) Explosionen vorkommen. Leicht gelangt 
man jedoch zum Ziele, wenn man die Diazoverbindungen sofort bei 
deren Entstehen zersetzt. Dies gelingt in der Weise, dass man dia 
Lösung der salzsauren Diazoverbindung tropfenweise in eine conc. 
xanthogensaure Kaliumlösung von 40 0, welche man leicht uml'ührt, ein­
trägt. Hierbei scheidet sich ein gelber Niederschlag des Diazoestel's 
ab, welcher sofort in Stickstoff und Xanthogensäureester zarflillt. Der 
letztere Ester wird in bekannter Weise verseift, und aus dem ge­
reinigten Reactionsproducte wird das Thiol mittels Schwefelsäure in 
Fr~iheit gesetzt. Die Isolirung der vom Vel'f. dargestellten 0- und 11/­

Thiokresole geschieht durch Destillation im Wasserdnmpfstrome. (Rec. 
trav. chim. des Pays·Bas et de la BeIge 1899. 18, 426.) st 

Deber Aldehyd-Mo ellUs. 
Von Albert Baur-Thurgau und A. Bischler. 

LäS.~t m~ 1?0!proc. Salpetersäure auf den Aldehyd der Butylxylyl­
glyoxylsaul'e elUWlrken: welcher nach der Methode von B 0 u v e a u 1 t in 
- ') JOUIn. russ. phys.-chem. Gcs. 1899. 31, 640. 
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guter Ausbeute dargestellt wird, 0 erhält man das Dinitroderivat den 
Aldehyd-Moschus 8). Derselbe ist leicht löslich in Alkohol, Benzol' 
aus TJigroin erhält man tafclf'örmige, schwach gelbe Krystalle vom 
Schmelzp. 112 o. Aldehyd-:Moschus bildet zwei Oxime welche dur~h 
wiederholtes Kry tallisiren au Alkohol getrennt werden können. Das In 

Alkohol etwas I ichter lösliche Oxim schmilzt bei 138-1390 und bildet 
ein schwach lichtempfindliches, klein-krystallini ches Pulver. Das zweite 
Oxim ist etwas schwerer löslich in Alkohol und bildet ehr lichtempfind­
liche weisse, blättchenformige Kry taUe vom Schmelzp. 171 0. Beide 
Oxime sind geruchlos. Aldehyd.lIoscllus geht leicht ondcnsationen ein. 
Die Lösung in E igsäureanllydrid mit einem Tropfen chwefel äure 
zersetzt giebt das Diacetylproduct vom chmelzp. 147 0. (D. chem. Ges. 
Bel'. 1899. 32, 3647.) Ö 

UnnralldIu]lO' dor E ig iinr 0 tel' 
(1 s P henol " p ·Kre 01 u m] T Jlymol in Benzoe iiuree tor. 

on F. Bodroux. 
\~!ih.rend D 0 e b n er 9) durch Erhitzen eine Gemi ches yon Ben-

1.0ylchlorid und Phenyl acetat auf 180 0 in Gegenwart von hlorzink nach 
der Gleichung: 
0,;H6 • 0 I + sRG• O. O. OH, = 'dH5 - 0 - 00 - OslIG + H,. 0 I 
Phenylbenzoat erhielt, hat Verf. diese mwandlung auch bei gewöhnlicher 
Temperatur erzielt mit Hülfe von Zinkpulver. :Tach dem Einwerfen yon 
Zinkpulver in ein Gemisch von Benzoylchlorid und Phenylacetat trat 
unter Entbindung VOll Salzsäure eine sturmi che Reaction ein, die aber 
hald aufhörte. Da Rcactionsproduct wird nach einigen tunden fest 
und bildete eine kl'ystallinische Ma e, verunreinigt durch theerartige 
Producte. Das feste PI'oduct wurde als Phenylbenzoat identificirt. Die 
Cm etzung des Phenylacetat in -Benzoat ist eine fast vollständige. In 
analoger Weise verläuft die Reaction mit Zinkpulver bei den Essigsäure­
estel'll von p-Kresol und Thymol. Beim ß-Naphtholacetat tritt erst bei 
CI\ . 0 0 eine Reaction ein, die aber nU!' in der Zersetzung des Benzoyl­
chlorids durch das Zink bestcht. (Bull. Soc. Ohim. 1900. 3. Sei'. 23, 54.) ß 

EimvirkunO' 
"011 1CuliulUhypobromit auf die Anlide (]er Oxybellzo'; ·iillren. 

Von W. van Dam. 
Lä st man auf 1 Mol. alicylamid 3 Mol. KaIiumhypobromit bei - 6 

bis -120 einwirken, so ent tehen 2 Isomere des DibromoAJ'benzoxazols : 
von dene~ der eine berei~s vo~ Mc Ooy .erhaltene Be 
Körper bel 2550, der zweIte bel 270 0 chmllzt. Da Q 
Dibromoxybenzoxazol mit dem Schmelzpunkte von HC C. o ......... CO 
255 0 ist in Aceton und heissem Alkohol leicht lös- Br C. N/ 
lich und bildet gut krystallisirte AJkalisalze, sowie OR H 
ein Baryumsalz. Der von Jako bi aus Oxybenz. 
oxazol und Brom erhaltene Körper zeigt zwar ebenfalls einen Schmelz­
ptmkt von 2550, ist jedoch mit dem aus Salicylamid gewonnenen O}.J'­
benzoxazol nicht identisch. Dass der aus Salicylamid und Hypobromit 
gewonnene Körper wirklich ein Abkömmling des Oxybenzoxazols ist, 
geht aus seinen Zersetzungsproducten hervor: So liefert die vom Verf. 
erhaltene Verbindung mit atriumamalgam Oxybenzoxazol, welches beim 
Erhitzen mit Salzsäure unter Kohlensäureabspaltung in das Amido­
phenol umgewandelt wird. Es hat omit bei der Zersetzung des 
Salicylbromamidkalium eine Umlagerung stattgefunden. Da m - Oxy­
benzamid l'eagirt mit 4 Mol. Kaliumhypobromit, und VOll dem m-Tri­
bromoxybenzo. -azol wurde ein Triacetylderi at erhalten. Auch au dem 
p-Oxybenzamid lässt sich durch Einwirkung von Baryumhypobromit ein 
Dibromoxybenzo.·azol gewinnen. Wirkt Brom auf das Amid der Anis-
äure in atriummethylatlösung ein, so erhält man einen in den be­

kannten Lö ullgsmitteln unlöslichen Körper, welcher bei 2220 . chmilzt 
und beim Erhitzen mit conc. Salzsäure im geschlossenen Rohl'e p-Amido­
phenol, p - OXJ'benzoe äure, Methylnlkohol, Ammoniak und KohlensäUl'e 
liefert. Die e neue Oond n ationsproduct de Anisoylamids ist der 

o H <O- CRs CRs· O>C H 
• • 0 4 N _ C _ N _ C 6 4' 

Am olaDlsoyllial'Jl toff VOll der Formel I 11 I 11 
11 ° H 0 

(Rec. tmv. chim. de Pays-Ba et de la Beige 1899. 1 , 40 .) .'t 

eb r (H e Carbon iiurcc't I' (]er Phlol'oglucinc. 
70rläufige lIIittheilung.) 

on J. Herzig und F. Wenzel. 
Bei der Bcdeutlwg de Phloroglucins fUr das tudium der Pflanzen­

·toffe i t es begreiflich, dass wiederholt die Darstellung der Ester der 
Phloroglucincarbonsäure angestrebt wurde. Die Verf. haben die Vor-
liche Will und AlIn'ech t's 111) wiederllolt und gefunden, dass die 

Dar teIlung der Ester aus dem Silbersalz ganz leioht; gelingt wenn man 
nur mit Jodalkylen ohno jedes VerdünllunO'smittel arbeitet. Der Methyl­
estel' ist in Aether, E sigester und Alkohol leicht, in B enzol llud Wasser 
chwer Hlslich. 'O\1I'oh mkrystallisiren nUR 30-40-proc. Methylalkohol 

8) Chem.-Ztg. 1897. 21, 822; D. R P. 94 019. 
0) Lieb. Ann. Chem. 1882. 210, 255. 

10) D. ohem. Ge8. Ber. 1884. 17, 2103. 

kann er in Form kurzer, weisseI' Nadeln erhalten werden, welche den 
constanten chmelzpunkt 166-168 0 besitzen. Die Ausbeute ist al ein 
nahezu quantitative zu bezeichnen. Der Aethylester der Phlorogtucin­
carbon äure lils t sich auf gleiche Weise darstellen zeichnet sich aber 
vorläufig durch geringe Krystalli ationsfl:lhigkeit aus. Die Verf. Llld 
mit der DarstellunO' der Alkylderi\ate des Methyle tel's beschäftigt. 
(D. ehern. Ge . Bel'. 1899. 32, 3541.) Ö 

Die U mwandlung 
,"on Dillydl'ocunon in Cnnenoll «lurch Ameison iil1l' 

Von A. KInges. . 
'erf. verwahrt sich gegen die Behauptung das Kondakow die 

Umwandlung des Dihydrocarvons in Oarvenon durch Amei en äure vor 
dem Verf. publicirt oder auch nur so angedeutet habe, dass dieselbe einem 
Dritten bekannt ein mus te. (Joum. prakt. hem. 1899. GO, 544.) 0 

TI bel' Aloc· E modin und F mng uln· Emo(lill. 
Von O. A. Oesterle. 

Bis jetzt sind Emodine aufgefunden im Rhabarber, in der l!'aul­
bauIDrinde und in der loe. Die ähnliche physiologische ·Wirkung 
dieser Drogen legt die Frage nach der Identität diesol' Emodine nahe. Dic 
eingehende Verrrleichung de Frangula-Emodins und de Aloc-Emodin, 
von denen auch ver chiedene Derivate dargesteLlt wurden, hat ergeben: 
dass die e beiden Emodine nicht identisch, ondern isomero Ver­
bindungen der Formel 016Hl~06 sind. (Arch.Phal'ln. 1899. 237 GD!).) ~ 

Ueber a-Dichlorpropionthioamid. Yon J . Troeger und E. Ewers. 
(Journ. prakt. Ohem. 1899. 60, 520.) 

eber die Einwirkung von Nitrosoarylen auf a ymmetrisch alkylirte 
A.rylliydrazine. \ on Eug. Bamberger und Armand ,'tiegelmann. 
(D. chem. Ges. Der. 1899. 32, 3554.) 

4. Analytische Chemie. 
AI'lIlU'n,t t'iit' l1io Annly e ,"Oll IJeucht- lllH] Hci;l,ga Oll. 

Von G. E . Thoma . 
Dcr Apparat besteht aus einer in 100 ccm eingetheilten und illl 

oberen Ende 2 Platinspitzen enthaltenden Bürette, wclcho durch einen 
Gummiscblauch einerseits mit einem Rohre zum E instellen des Flüssigkeit -
niveaus und andererseits mit 4 F laschen in Verbindung steht, deren 
jede mit einem Kugeltrichter versehen ist, und welche unter einander 
durch Gla rohre und Hähne verbunden sind. Die der BUrette zunäohst 
stehende Flasche enthält Kalilauge, sowie hineingestellte Glasröhren zur 
Vergrösserung der Absorptionsoberfläche. Die nächste F lasche ist mit 
gestl.ttigtem Bromwasser gefüllt; in der folgenden, welche schwarz um­
hüllt ist, befindet sich Phosphor unter Wasser, und die letzte Flasche 
ist mit Wasser gefUllt und dient als Sammelgefliss. Die Bürette ent­
hält mit Schwefelsäm'e angesäuertes Wasser. - Verf. beschreibt genau 
die Handhabung des Apparates und die Berechnung der R esultate aus 
den gefundenen Einzeldaten. Zur Bestimmung von Heizgasen werden 
die beiden letzten Flaschen besser mit Kupferchlorürlösung beschickt. 
In weniger als 1 Stunde ist eine Analyse beendet. (J ourn. Amer. Ohem. 
Soc. 1899. 21, 1008.) r 
Ammouiakbe timJUm!O' in rolLern und nbgetl.'iel)en em Ga wa er. 

Von 0 Ho Herting. 
'erf. konnte mittels der Methode Knublauch's (er nennt dafür 

L ubbe1·ge1·. D. Rel.) bei der ntersuchung des Ammoniakgehaltes in 
abgetriebenem Gaswa ser ("Abwasser") zu befriedigenden Resultaten 
nicht gelangen und giebt der bekannten Destillation mit Kalk den Vorzug, 
unter Anempfehlllng eines Tropfenfänger '. Für BetriebscOlltrolen genügt 
eine eml)irische Probe, indem man etwa 100 ccm des noch heissen Ab­
was ers mit etwas fe tem Aetzkalk versetzt lwd kocht. Durch den 
Geruch iun bezw. Reagenspapier läs t sich nun erkennen: beispielsweise 
bei 0,134 Proc. ffis -Gehalt (fehlerhafter Betrieb) starker, stechender 
Ammoniakgemch; bei 0,04 Proc. l\THs Geruch noch deutlich , urcuma­
pallier wird schnell gebräunt; bei 0,016 Proc. ffis schwacher , aber noch 
wahrnehmharer Geruch) Ourcltll1apapier wird nacll einiger Zeit schwach 
gebritunt; bei 0 009 Proc. NHs i t der Geruch nicht ·mehl· wahrzunehmen, 

urcumnpapier bleibt unverändert, nur N essler sches Papier reagirt. -
Für Be timmullg de Ammoniakgehaltes in Rohgaswa ser aus Zwickauer 
Kohlen versagte dieMethodeLubb er g er's 11) gänzlich, der schwankenden 
und hohen Gehalte an fixem Ammoniak wegen. 'Vasser von 2,6 0 Ba. 
enthielt z. B. J.70 Proc. l\"THs , davon 1,34 als fixes Ammoniak (in der 
Haupt ache hlorammonillm). (.Journ. Gasbeleucht. 1900. 42, 8.) l' 

1 bel' ein Helle Trennung Ton Chlor 11m] Jod. 
Oll L. VanillO und O. IIauser. 

Zur Ausführung dieser T rennung fällt man die LÖSUllg der :Halogene 
mit ilbernitrat, filtrirt nach dem Absetzen tmter Decantation mit heissem 
Wasser wäln'ond man darauf achtet; dnss lDllglichst wenig von dem 
.r iederschlag auf das Filter kommt. Nach dem vollständigell Auswaschen 
versetzt man den Niederschlag im Becherglase mit 25 ccol einer Auf-

11) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 15. 
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lösung von 50 g Potasche in 100 g Wasser und 5 ccm einer 42-proc. 
Formaldehydlösung und lässt einige Zeit stehen, bis keine Kohlen äure­
blasen mehr aus dem Niederschlage entwickelt werden. Anfunglichcs 
Erwärmen auf 30 - 40 0 beschleunigt den Process sehr. In der Regel 
ist die Reaction in 1/2 Std. beendigt. Inzwischen führt man die auf 
dem Filter verbliebenen Antheile durch wiederholtes Auli pritzen der 
auf 40 0 erwärmten obigen Mischung in ilber über, soweit sie au 
Silberchlorid be tanden haben. Dann filtrirt man unter Decantation mit 
heissem Wasser ab, indem man beachtet, das möglichst wenig von dem 
sich nicht absetzenden Jiederschlage auf das Filter kommt. :rach dem 
vollständigen Auswaschen löst man in verdünnter heisser Salpeter [lure 
auf und filtrirt, nachdem die Flüs igkeit vollkommen klar erscheint. 

ollten die auf dem Filter gelösten Antheile anfanglieh trübe durch­
laufen, so läs t man sie selbstverständlich zur Hauptmenge in ein 
Becherglas zurücklaufen. Auf dem Filtor bleibt Jodsilber von gelb­
liche!" Farbe mit einem Stich in' Graue zurück. Dasselbe wird nach 
dem Auswaschen getrocknet, vom Filter möglichst getrennt und in einem 
Porzellantiegel erhitzt, bis es eben geschmolzen i t. Das Filter wird 
in einem gewogenen Porzellantiegel verbrannt und der aus Filterasche 
und Jodsilber bestehende Rilckstand direct gewogen. Das in's Filtei' ge­
gangene ilber giebt, mit Salzsäure gefällt und als Ohlorsilber gewogen, 
da ursprüngliche Ohlor. (D. chem. Ges. Ber. 1899. 32, 3615.) 0 

1Yertllbe tiJllmlln'~ 
cl r AlJmli!IOl" uUate uml deo Wa 'er tom ullero.-ytl ' . 

Von B. Grützner. 
J!'iir die \Verthbestimmung der Allmlipersulfute ist die Menge de 

Sauerstoffs maa sgebend, den die eIben in saurer oder in alknlischer 
Lösung an oxydable Körper ahzugeben vermögen. Zur Bestimmung 
eignet sich sehr gut die Titrirung mit arseniger Säm·e. Etwa 0,3 g 
Alkalipersulfat erhitzt man mit 50 ccm -Tir -Arsenigsäurelösung und 
oinigen ccm Kalilauge allmälich bis zum Kochen und digerirt noch kurze 
Zeit ill der Hitze. Nach dem Erkalten wird mit Schwefelsäure schwnch 
angesäuert, mit akiumcarbonat stark übersättigt, darauf tärkelö uug 
zugegeben und der Ueberschuss der arsenigen Säure mit -Tir -J odlö ung 
zurücktitril't, 1 ccm ilr-arseniger Säure = 0,0119 g Na2(SO.h- -
Die Methode lässt sich auch für Wasser toffsupel'o),.-yd gebrauchen. 1 ccm 
.'lr-As20a = 0,0017 g H20 2. (Arch. Pharm. 1899. 237 705.) s 

Die Be timDlullg 
"on graphiti ehem Kohlen toff in Gn - uml Rohei lI. 

Von Allen P. Ford und 1. M. Bregow ky. 
Die Bestimmung ist folgendermaassen auszuführen : 1 g Roh- oder 

Gusseisen wiTd in Salpetersä.ure (1,12 spec. Gew.), ohne zu kochen, gelöst. 
Ist die Lösung beendigt, so werden, je nach der Menge der vorhandenen 
Kieselsäure ein paar Tropfen Fluorwasserstoffsäme hinzugegeben, worauf 
man kurze Zeit kocht, Die saure Lösung wird mit dem 4- oder 5-facheu 
Volumen Wasser verdünnt und auf einem Gooch-Tiegel abgesaugt. Der 
hierbei verwendete Asbest muss mit Salz äure digerirt und ausgeglüht 
worden sein, bevor man den Graphit darauf bringt. Jach dem Au -
waschen mit heisser verdünnter Salzsä.ure und heissem Wasser wird 
der Tiegel mit seinem Inhalt 1 oder 11/ 2 Std. lang bei 120 0 getrocknet. 
Man lässt hierauf abkühlen, wägt, verbrennt den Graphit, lässt wieder 
abkühlen und wägt abermals, woraus sich das Gewicht des Graphits 
berechnen lässt. - Aus den Versuchen geht hervor, dass durch die 
SalpeterSäure von 1,12 spec. Gew. selbst bei anhaltendem Kochen Graphit 
nicht verloren geht. (Jomn. Amer. Ohem. Soc, 1899. 21, 1113.) r 

Be timillullg der Reinheit (le Rüben afte • 
Von Karlik. 

Der Verf. hat das yon K ra u se construirte Saccharometer zum 
'pindeln deL' bei der heissen Digestion nach Herles erhaltenen äfte 

längere Zeit hindurch vergleichsweise angewendet und erhielt hierbei gute 
und übereinstimmende Zahlen. (Böhm.Ztschr. Zuckerind.1899. 24, 1 3.) " 

Notiz über die Bestimmung des Stickstoffs in Nitrate enthaltenden . 
Düngemitteln. VonF.P.Vei tch·. (Jpu1'll.Amer.Obem.Soc.1899. 21,1094.) 

Ueber die Bestimmung der flüchtigen brennbaren Substanz im 
Koks und in Anthrncitkohle. Von Richard K. Meade und James 
O. Attix. (Journ. Amer. Obem. oc.1899. 21 1137.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Der Gehalt de Bnttel'fette an fliielttiO'en Fot äm'en. 

Von P. Vieth. 
Aus den Untersuchungen und Betrachtungen des Verf. geht hervor, 

dass das Voranschl'eiten der Lnctntionsperiode zweifellos mit dem Rück­
gange der flüchtigen Fettsäuren im Butterfett in Zusammenhang steht, 
dass aber für die Mitwirkung anderer Umstände sich sichere Anhalts-
punkte nicht ergeben haben. (Milch-Ztg. 1899. 2 , 785.) c.> 

Ueber die Aualy 'o (leI' 'jUBel •. 
Von J;. (fallien. 

Zur Bestimmung der Lactose in der Milch versetzt erf. dieselbe 
mit dem gleiohen Volumen essigsaurer Pikrinsiiurelösung (lOg Pikrin-

säure, 50 g Es igsäure, 1000 g Was er) und be timmt im Filtrat di 
Ablenkung welche Zahl mit 2074 zu multiplicir n ist. VOll dem her­
ge tellten Milchauszug wird das spec. :l-ewicbt festge teilt. Die filtrirto 
Flu sigkeit enthiilt au erdem all Aschenbestandtheile der Milcb, welch 
in dem angewendeten Reagen völlig lö lich ind. Die Gloichung nach 
welcher Verf. den Laoto e-Gehalt berechnet: ist folgende:. 
E + C + Aq + HXlO.D.2,074 - T't ' d . L t d' 1H'11 ' b' E 1 1000-(D. 2,074. O,Gf>2j - L el el nc 0 el ~ul Cl \\ 0 CL la 
'Vas er der Milch, 0 den A chegehalt in oillmen: Aq=3 Proc. vom 
Gewicht der A che, D die Ablenkung im Polarimeter bedeuten. (JOUI'D. 
Pharm. Ohim. 1900. 6. S 'r. 11 61.) i' 

Dar. tenung YOll ~I\lttcrlllilch. 
'on J. Eur)'. 

Man bringt fri ch gemolkene Kuhmilch in ein la '- odor emaillirtc 
131cchgefll s welche gut ver chlossen werden kann, unterwirft sie soforh 
eincr 3/c stiinc1igen 'terili ation auf dem '\\ assOl'bade und läs h si dann 
12 td. lang ruhi.,. tehen. Währenddem wit'd eine vorher genommeno 
Probe dor Milch nnalysirt. T ach rinnf j ncr Zeit hat ich allor Rahm 
an d r Oberfläche gc ammelt. Mittel eine Heber entfernt man jo 
nach dem Et'gebni s der Analyse ungeflthr 40 Vol.-Proc. der Milch und 
er etzt die eiben durch eine 70-prom. Lactoselösnng. as Gemisch wird 
ulllgerilhrt, in Flaschen ver heilt und auf dem" a erbade oder im Auto­
ldaven terili irt. Die so bereitete Mutt rmilch enthält 1 -20 g Oa ci'n 
in 1 I und 32-ß5 g Butter. ·pert. Pharm. 1900. 3. 'I'. 12, 7.) r 

Prluung der Margarino und Buttel' auf e amöl. on P. oltsieLl. 
(phann. Ztg. 190U. 45 25.) 

Uebcr den '\Yerth de Lactoden imet I' bei der polizeilichen Milch-
controlo. on Th. chuhmacher. (pann. Ztg. 1900. 45, 26.) 

esamöl und Margarine. Von J!'. U tz. (Apoth .• Ztg.1900. 15, 2 ,B .) 
ebet' dio Isolimng von Glykog n au Pfordoflei ch tl.nd aus Flei eh­

präparaten. Von G. Broustcdt. (Arch. Pharm. 1899. 237, 64.1.) 

6. Agricultur-Chemie. 
P re1l1oratO'ehalt d ltili ftl!l tor . . 

Von toklasa. 
Die eingehenden "\ ersuche des Verf. ergeboll, da s Ohilisalpeter 

für Roggen höchstens 1 Proc., für Hafer 1,5 Proc., für 'Veizen und 
Ger te bis 2 Proc. Perchlorat enthalten darf, und dass letzterer Gehalt 
auch für RUben unschädlich ist, die eine bedeutende Widerstandsl.rraf 
gegen dieses Gift besitzen. GegentJ.teilige Erfahrungen aus der Pra.-i 
sind mit Vorsicht aufzunehmen, weil oft Störungen die ganz andero 
Ursachen haben, ohne Weiteres dem Pel'chlol'll.t zugesohrieben werden i vou 
200 Proben Ohili alpetel' entbielten 66 Proe. unter 1 Proc. KlO., 20 Proc. 
1-1,5, 10 Proc. J,5-2, 3 Proc. 2-3, 1 Proo. 3-7. Eine genauo OLl­
tI'ole bleibt jedenfalls rnthsam. (Böhm. Ztschr. Zuckorind. 1899.24,131.) J. 

Die Pho pllllte und da Humu iiurey rfal.rou. 
Von W. Hoffmeistor. 

Sowohl bei dor Bestimmung der Phosphorsäuro in der Thomas­
schlacke als Gesammtphosphorsäul'e aus ihren Lösungen, erhalten durch 
Aufschliessen mit chwefel äure als auch bei derjenigen als citronen­
säurelösliche nach Wagner soll es nach nsicht des Verf. nothwendig 
sein, die Lösung entweder längere Zeit mit Salpetor lime zu erwärmen, 
wie es bei dem Molybdän änreverfahren, oder zu kochen, wie es bei 
der vom Verf. angegebenen Methode geschieht, um in allen Fällen die 
Phosphorsäure: auch nach längerem tehen, vollständig gefällt zu er­
halten d. h. die vorhandene Metapho phorsäure in Orthophosphol' !.ture 
überzufühl'en. - Weiter ergiebt sich aus den Untersuchungen des Verf., 
dass sein HumusSiimeverfnhren ge hattet, nterschiede in der BewerthunO' 
der Phosphor äure verschiedener Pho phate festzustellen. Die Phosphor-
äm'e rreht in Lösung, indem der Kalk dc Phosphates je nachdem mohr 

oder weniger, als kohlen nmer oder humussanrer Kalk ausgeschieden wird 
und die erstere sich mit Ammoniak ulld Alkalien verbindet. Dieser 01'­

gang ge chieht am leichtesten b i denj nig~n Phos~hatcn, deren Kalk 
aus der Verbindung am leichte ten au g cIncden WIrd: SUllerphosphat, 
'rhoma schlacke (Tetraphospha.h). Immer tritt mit der Lösung der 
Phosphor äure auch Kieselsäur in Lösung, und zwar im Allgemeinen 
mit der Phosphorsäul' steigond, wenn auch nicht durchaus regelmässig. 
Daraus will'de zu schliessen sein da s beide in ihr l' Löslichkeit in ge­
wisser Beziehung zu cinander tehen und die eine die Löslichkeit d r 
anderen {'ordert. Dafür pl'icht auch die Er 'cheimmg, dass öfters ein 
Versagen der Lüslichk it der Phosphorsäure boi solchen Phosphaten 
eintrat, welche mit gewöhnlichem ande erheblich Mengen Phosphor­
!iure g lö t, mih l' chöpftem ahel' l1\l1' puren ga.ben. Dal'aus wUrdo 

der chlu s zu zieh rl sein, da . die "lösliche" 1 iesol äure bezw. die 
löslich 11 ilicat eille wichtige Rollo nach diesol' R.ichtuDg SIJielen da 8 

nuch periodisch in Boden an ihnen erschüIJft s in und eine 'Wirkung 
ver agen kann (Knochenmehl). IIIlDlllSSäUl'C, riesel äure und Phosphor­
.äure bezw. die Verbindungen derselben treten mit Ammoniak, Alkalion 
gemeinscllnftlich in Lö ung und erscheinen in einer Form, wie sie auch 
bei dem Vorhanden ein gleicher omponenten im Boden auftreten und 
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voraussichtlich auch in die Pflanzen gelangen können. Es sind natürlich 
neben letzterer Möglichkeit noch andere Oombinationen und Einwirkungen 
verschiedener Agentien möglich. Ferner treten dabei: aber nur beiläufig, 
auch Eisen und Kalk in Lösung. Eine neue Unter uchung methode der 
Erden wird voraussichtlich eine Belll·theilung derselben bezüglich der 
Löslichkeitsformen der erwähnten wichtigen Pflanzennlihrstoffe in Be­
r.iehung zu ihrer Aufnahmefähigkeit in die Pflanzen gestatten. Rationell 
ausgeführte Düngungsversucbe in Vegetation geflissen sind zur Ent-
scheidung erforderlicb. (Landw. Ver uchsstat. 1899. 52, 329.) cv 

Ueber tl ie WirkuD'" der Legumino. enkllöllelten in derWa ercultur. 
Von F. Tobbe und L. Hiltner. 

Die vorliegenden Untersuchungen haben einen weiteren Beitrag ZUl' 
Lösung der Frage geliefert, ob die Leguminosen den atmospbäriscben 
Stickstoff durch die Blätter oder durch die WUl'zelknöllchen aufnehmen. 
Das Versuchsergebniss scheint in nahezu unwiderleglicher Weise d~r­
zllthun, dass die tickstoff-Assimilation innerhalb der Knöllchen und 
nicht in den Blättern stattfindet. ~amentlich der Ver uch, welcber zeigt, 
dass bereits kräftig stickstoffi ammelnde, über Wasser befindlicheKnölleben 
yon vorzUglicher Ausbildung und mit normalem Zuwacbs fa t sofort ihre 
Tbätigkeit einstellen, sobald man sie unter Wasser bringt, dürfte hierfür 
beweisend sein. (Landw. Yersuchsst. 1899. 52, 455.) Q) 

Der Zon n- Tief: c]lOr f d r Rüben. 
Von Sor8ner. 

Diese} rnnkbeit welcbe mit dem Auftreten bei seI' Trockenperioden 
auf gewissen Bodenarten zu ammenhzubängen scheint, ist eiue echte 
ganz ausserordentlich intensive Scborfkrankbeit, die mit starkem, in die 
Ticfe gehenden, eine zonenförmige Zerklüftung bcwü'kenden Gew'ebe­
zerfall yerbunden i t; ihre Ursache ind nicbt thieriscbe Parasiten, sondern 
,jedenfalls Bakterien, deren Isolirung nber er t noch zu versuchen ist. 
,Vahrscheinlich greifen sic den Riibenkörper schon seIn' fl'iillzeitig in 
einer bestimmtcn Region unterhalb dcr Erdoberflltchc an und schreiten 
von da allS mit nachlas ender Heftigkeit nach oben und unten fort wo­
dnrch da charakteristische als 'ürtel chorf" bekanntc Krankhei bild 
zu Stande kommt; l' Ur dieseAnsicht sprechen auch dieHeilungsbestl'ebungen 
de durch die Schorf bakterien verletzten RUbenkörpers. (Ztschr. Zucker-
Ind. 1899. 49 1035.) }. 

Der Wi rtel 'cllOrf (leI' Znekel'1'iil,e .. 
,on Frank. 

Die e neue Krankheit i. t iu einigen Gegenden abermal lInu inten­
siver als im Vorjahl'e aufgetreten und liu ert sicb in einem, mit eigen­
thümlichcr 'cborfbildung verbundenen Mi srathen der Rübe, die kein 
richtiges Dickenwachsthum zeigt, oft wie durchscbnürt erscheint und 
hä.ufig ganz abstirbt. Die schorfartige Zerstörung des Hautgowebes 
wird vielleicht durch die zuer t von Vnnha und toklasa envähnten 
Tylenchus-Aelchen verursacbt, doch bedarf diese Frage nocb eingehender 
Untersuchung. (Blätt. Rübenb. 1899. G, 353.) }. 

Bemerkungen zu der Bodenuntersuchung für die Verwendung Von 
käuflichen Düngemitteln. Von R. A. Weber. (Journ. Amer. Ohem. 
Soc. 1899. 21, 1005.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Heil- und Nutzpflanzen Brasilien. 

Von Th. Peckolt. 
Ru tace e n. Bra ilien zählt 21 Gattungen mit 110 Arten "on denen 

1 Gattungen mit 59 Arten vom 'Volke benutzt werden und mehrere 
officinell sind. - Spiranthera odoratissima auf den Steppengebieten 
VOll Bahia, Goyas und Minas, 1,5 m hoher Strauch de sen Blättel' als 
Diaphoreticulll benutzt werden. - Gnlipen jasminiflorn, Baum in 
Miua, ao Paulo und Rio de Janeiro, nls "Quina falsa' (fal che hina) 
landläußg bezeichnet. Die styptisch-bitter schmeckende Rinde desselben, 
besonders aber der Varietät febrifugn, dient al Toxicum bei Magen­
beschwerden , gegen Wecbselfieber etc. Ebenso die Rinde von Ga 1. 
dichotoma. - Raputin alba, ein niedriger Baum der Staaten Minas, 
Espirito Santo und Rio de Janeiro mit grossen, weiss befilzten Blüthen. 
Die frische Rinde dient den Fischern zum Betäuben der Fische in 
stehenden Gewässern. - Ery throchi ton brasiliensis, ein 2 m hohes, 
nur an der :{litze kurz geästetes Bäumcben derselben Staaten. Die 
,Yurzelrinde wird als vorzügliches Anthelminticum benutzt. Verf. fand 
in derselben neben Harz, ätheriscbem und fettem Oel ein krystnllinisches 
Alkaloid Erythrochitonin zu 0,004Proc. Dasselbe, haarfeine, seiden­
glänzende Jadeln von bitter bei sendern Gescbmack, muss aber noch 
näher untersucht werden. Die wllrmtreibende ,Virkung kommt dem fetten 
Oele und dem Harze zu. - Die Gattung Pi 10 carpus - die ersten Blätter 
vonPil. pennatifolins wurden 1873 nachEuropagebrncht (FoliaJ abol'andi) -
ist jetzt chemisch und botanisch bekannt genug. Verf. fllhl't eine grossc 
Anzahl von Arten auf. - Xanthoxylum. Eine Reihe von Xanthoxylum­
Arten, welcho mehr odel' minder gro. se Bäume darstellen, finden 'in 
Form der Stamm- oder Wurzelrinde therapeuti che Verwendung, andere 
liefern geschätztes Tutzholz. Au. der Rinde von "'alltb. Tinguassiuba, 

die als Heilmittel gegen Sumpffieber verwendet wird, wurden Bitterstoff, 
. Gerbsäure, kryst. Tinguaci bi tin und eine Säure isolirt, welche Ohryso­
phansäme zu sein scheint. Das Tinguacibitin, des en Zusammensetzung 
noch zu erforschen ist, cbmilzt beim Erhitzen auf dem Platinblech und 
verflüchtigt sich dann mit heliotropähnlichem Geruch ohne Rückstand. 

Aurantiacecn. Orangen und Oitronen waren die ersten Frucht­
bä.ume, welche nacb der Entdeckung Brasiliens von den Portugiesen !tD­

gel)fianzt wurden. ie sind den Oolonisten durch alle Staaten O'efolgt 
Wie in ihrer ursprünglichen Heimath reifen auch in Bra ilien ihre Früchte 
in den Monaten Juni und Juli, im bra ilianiscben sog. Winter, nicht aber 
in den heissen Monaten :Tovember bis l\Iä.rz. Verf. führt eine gl'osse 
Anzahl Varietäten auf. (D. pharm. :res. Bel'. 1899. 9, 326.) s 

Ueber Es ' ig äure als Ersatz für Aethylalkohol bei der Extmction 
der wirksamen Bestandtheile- einiger officineller Drogen. 3. Theil, Bella­
donna-Wurzel. Von E. R. Squibb. (Amer. JOUl'D. Pbarm. 1900. 72, 1.) 

Ueber die Heilpflanzen von :Tiederländisch-Indien. Von G. Planchon. 
(Journ. Pbarm. Ohim. 1900. G. S~k 11, 4.9.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die Rückbildung der Eiwei toffe an <1eren Zerfall l)l'odnct 11 . 

Von D. N. Prianischnikow. 
Auf Grund der bishel'igen Untersuchungen Anderer und de 'ed. 

gclangt letzterer über den jetzigen tand der Frage der Rückbildung 
des Eiweiss aus dessen Zerfallsproducten zn folgenden Schlüssen: Die 
Beobachtungen S al e s k y s an Allium Oepa haben zuerst strenge Beweise 
für die Möglichkcit der Eiweissbildllng aus Kohlcnhydraten und Amido­
verbindungen bei höheren Pflanzen ohne Einwirkung des Lichtes ge­
liefert; man darf jedoch nicht vergessen, dass nicht das Asparagin in 
diesem Falle aw Regenerationsmaterial diente. Die Pflanzen, welche nicht 
am Licht keimeu, zerstören das Eiweiss ebenso energisch wie diejenigen, 
welche nicht am Licbt keimen. Erst später, ,vonn die Blattoberfläche sich 
entwickelt, beginnt der Rückbildungsprocess des Eiweissj bei einigen 
Pflanzen beginnt dieses tadium nach 10-15 Tagen vom Beginn des 
Keimens, bei anderen bedeuLend später. Die Eiweissrcgeneration findet 
eutweder gleichzeitig statt, sowohl auf Kosten des Asparagins, wie auch 
auf Kosten anderer Amidoverbindungen, oder der Verbrauch von As­
paragin bleibt hinter dem Verbrauch von anderen Amidoverbindungcn 
zurllck; entgegengesetzte Fälle sind bisher noch nicht beobachtet worden. 
Die energischste Regeneration deil Eiweiss geht wahrscheinlich in den 
Blättern vor sich. (Landw. Versucbsstat. 1899. 52, 347.) CD 

Fütterung "er liehe mit Kürbi en an :nnlehl{üllen. 
Von O. Momsen. 

Aus den mitgetheilten Zahlen etc. gebt hervor, dass die Milchmenge 
bei der Kürbisfütterung zurückging, dagegen der procentiscbe Fettgehalt 
sowohl als auch der procentische Trockensubstanzgebalt zunahm, und 
zwar in dem Mansse, dass der absolute Fettgebalt und die Trocken­
substnnzmenge sich bei der geringeren Milchmenge noch höber stellte, 
nls in der ersten Periode bei der grösseren Milchmenge. Es hat sonach 
den Anschein, als ob die Kürbisse günstig auf die Zusammensetzung 
der Milch einwirkten; jedenfalls sind Kürbisse sebl' wobl als Milchvieh­
futter zu gebl'auchen und leisten bezüglich der Milchfettproduction mehr, 
als dasselbe Qnantum Runkelrüben. (Milch-Ztg. 1900. 29, 7.) Q? 

Ueber eine neue 
nIethode zur Be timmullg der Wirk amkeit yon Fermentlösungen. 

Von H. FriedenthaI. 
Verf. giebt zunächst eine kurze kritische Uebersicht übel' die 

bisher benutzten Methoden der Bestimmung von Fermentwirkungen und 
bespricht dcren Mängel; die letzteren werden vermieden, wenn man die 
Zahl der dUl'ch eine bestimmte Fermentmenge in einer gewissen Zeit 
cntstandenen Molecüle als Ausgangspunkt für die Messung der Ferment­
wirkung nimmt und als Fermenteinheit diejenige Fermcutmenge be­
zeichnet, welche in del' Zeiteinheit in l~proc. Lösung die Molecularzabl 
um ein Bestimmtes vervielfacht. Die Bestimmung der Moleculal'zahl 
kann beliebig nach einer der neuaren Methoden der physikalischen 
Ohemie gescheheu, am einfachsten und bequemsten durch Messung der 
Gefrierpunktserniedrigung. Als Fermenteinheit bezeichnet man diejenige 
Menge, welche in einer Minute in 1-proc. Lösung des zu verdauenden 
Körpers deo Gefrierpunkt um 0,1 0 hera\;>setzt. Um solche Untersuchungen 
in grosser Anzahl und rascher Aufeinanderfolge ausführen zu können, hat 
Verf. dcn B eckm an n sehen Appal'llt für dieBestimmung der Gefrierpunkts­
erniedrigung entspreohend abgeändert. (Oentralbl. Physiol. 1899. 13, 481.) Q? 

!{ommen dem mon cltliclton P allkrea 
(po t JUortem) 11nd dom Harn zl.1ckerzer tÖl'ende Eigensc]laften zn ~ 

Von G. P iera11ini. 
Durch die Versuche von BlumenthaI hält Verf. die Zucker­

zerstöl'Ung durch Pankrea von Rindern erwiesen, wobei allerdings die 
BildllDg VOll KohlenSäure nur heim MangoI antiseptiscber Oautelen auf­
tritt. :lIfenschlicher Pankreas bewirkte eine erminderung nur in 4 VOll 
10 Versuchen, wobei auch nicht-diabetischel' Pankreas kein abweichendes 
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"\ erhalten zeigte. Harne von Gesunden und Kranken (darunter auch 
Diabetikern) zeigten keine glykolytische Fähigkeit. (Ztschr. klin. 
Med. 1900. 39, 26.) sp 

Ueber die Zu amllleu etzung yon Ni reu tineu. 
Von L. Spiegel. 

Vei-f. untersuchte 44 ver chiedene ieren teine bez\v. 55 verschiedene 
Steinschichten. Es ergab sich, dass mu' 6 ganze Steine einen einzigen 
chemischen Bestandtheil enthielten, und zwar 2 Phosphat 1 Harnsäure, 
1 Xanthin, 2 Oystin. Von den teinen bezw. Steinschichten enthielten 
als wesen tlichen Bestandtheil 14 Oxalat, 14 Phosphate, 1 Oarbonat 
2 Urate, 1 Hamsliure, 1 Xanthin, 2 Oystin, 5 Oxalat und Phosphate, 
,.I: Oxalat und Urate, 2 Phosphate und Oarbonate 2 Phosphate und Urate, 
1 Phosphat und Xanthin, 2 rate und Xanthin 2 rate und HarnSäure, 
1 Urate, Xanthin und Harnsäure, 1 Oxalat, Phosphate und Urate. Die 
für die physiologische Ohemie ausserordentlich wichtige Frage der Bildung 
und mbildung derartiger Ooncremente und des Zusammenhängens mit 
bestimmten Verhältnissen des Allgemeinbefindens und des Ernährung -
modus lässt sich nur lösen auf Grund (leI' Untersuchung eines reich­
haltigen Materials. Verf. ersucht deshalb um allseitige Untersuchung, 
wo sich Material bietet. (D. pharm. Ges. Bel'. 1899. 9, 31 .) 

Eine neue Thermosäule zu myothermischen ntersuchungen. Von 
K. Bürker. (Oentralbl. Physiol. 1899. 13, 485.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Uebar (leu 

ßakterjeugel13lt )' 011 lIIilcllpro(lnctoll UlHl aIulerou Niüll'lllitteln. 
Von BIo ch. 

In Uebereinstimmung mit'" eissenfeid 12) fand auch Verf. einen 
starken Bakteriengehalt des Siebold'schen Plasmon (seine frühere An­
gabe über Bakterienfreiheit dieses Präparates sollte sich nur auf Tuberkel­
bacillen beziehen), dagegen fand er diesen Gehalt in anderen Milch­
producten, auch in Nutrose, nicht viel kleiner, oder sogar noch grösser. 
Aber auch auf andere Weise gewonnene Eiweisspräparate (Tropol1, 
Nährstoff Heyden) und natürliche (Mehl, Hafermehl) lassen keine wesent­
liche Differenz darin erkennen. Der Bakteriengehalt solcher Jahrungs­
mittel kann auch an sich nicht zu Bedenken Anlass geben. Es musS 
nur für clas Fehlen pathogener Bakterien Sorge getragen werden, wofür 
Verf. die Herkunft der verwend6ten lIIilch lediglich von gesunden 
Thieren als einziges Mittel betrachtet. (Sterilirti7'ung der Milch vor 
Vera1'beitung wä1'e jeden/all8 sichere?'. D. Re/.) (Bed. kUn. Wochen-
schrift 1900. 37, 85.) sp 

Beitriige zur Kellutni der GrnpI>6 SacchRl'om)'ce auomaln. 
Von L. Steubel'. 

Im ersten Theil der eingehenden Arbeit über 4 Varietäten des 
Saccharomyces anomalus Hansen wird über deren morphologische und 
biologische Eigenschaften berichtet, während sich der zweite Theil mit 
dem Verhalten diesel' Organismen zu den verschiedenen Zuckerarten 
befasst. Während Sacchar. anomalus I und Ir 10-proc. Rohrzucker­
lösung vergähren, thun dies Saccharom. anomalus Irr und IV nicht. 
Sämmtliche 4 Varietäten sind nicht im Stande, :Maltose zu vergähren. 
Sacchar, anom. I bildet in solchen Zuckerarten, die er zu vergähren ver­
mag, reichlich Essigäther und Essigsäure, was die Varietäten TI, m 
und IV nicht thun. S!l.mmtliche 4 Varietäten entfärben gehopfte Bier­
würze nach längerer Vegetation merklich. Die im dritten Theile der 
Arbeit angestellten Versuche, ob die genannten Hefen als Krankheits­
träger auftreten können, gaben folgende Resultate: Bei keiner der 
4 untersuchten Anomalus-Vn.rietäten sind in untergährigem Bier bei den 
zahlreichen Gährversuchen Geschmacksverschlechterungen beobachtet 
wor?-en. Sie sind also als Krankheitserreger nicht zu fürchten, um so 
weniger, als bei den bei der Untergährung im Gährkeller eingehaltenen 
Temperaturen diese Hefen in der Regel wobl unterdrückt werden. Das 
Luft- und Wärmebedürfniss dieser Organismen verhindert ihre Ent­
wickelung und Verbreitung. Gleichwohl kommen nach den Ergebnissen 
der vorliegenden Untersuchungen Anomalus -Varietäten im Brauerei­
betriebe bäufig vor, werden jedoch oft fül' Mykoderma gehalten. (Ztschr. 
ges. Brauw. 1900. 23, 3.) Q 

Ein Verfahreu 
zum cllllellen und leichten Unter clleiden von Cultureu 
Typhn bacillus Yom Bacterium coli. - Ein neue Nährml1terial 
znr I olirmlg von 'l'Yl>1lU bacillen und de Bllct. coli COJllllllllli . 

Von A, Mankowski. 
Die erste anttheilung beschreibt das Verhalten der beiden Bakterien­

arten gegen ein mit einer Mischung von I-proc., mit Säurefuchsin 
gesättigter Kalilauge (2 ccm) , gesättigter wli.Sseriger Lösung von Indigo­
curmin (1 ccm) und Wasser (22 ccm) blau gef'arbtes Substrat. Dasselbe 
wird innerhalb 30-72 Stlmden durch Typhusbacillen himbeerfarbig, 

It) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 365. 

durch B. coli Anfangs blaugrün, dann ganz farblo. Die e Färbungen 
erhält Illan momentan, wenn man 2-3-tägige ulturen der beiden Arten 
mit der Farbstoffmischung übergies t. E sind auch noch andero 
Farbstoffcombinationen mit gleich gutem Erfolge hergestellt worden. 
Als ährboden wurde Agar mit Zusatz von 1/3 - l/z Proc. Glukoso be­
nutzt. - Besser noch tritt die Reaction auf dem in der zweiten l\Iit­
theilung beschriebenen Nährboden hervor, einem Pilzagar, durch Zu atz 
von 1 1/ 2 Proc. Agar, 1 Proc. Pepton und 1/2 Proc. II.triumchlorid zum 
Decoct von essbaren oder giftigen Pilzen herge teIlt. usserdem wächst 
auf diesem Bad. coli rascher und in Form eines silberweis en, fe ten 
und trockenen Häutchens, während Typhu langsamer wäch t und da 
Aus ehen eines durchsichtigen, glänzenden, feuchten treifens bietet. 
Ooli nicht abor Typhus, ruft darin innerhalb 24 tunden Giihrung mit 
Gasbildung hervor. Schliesslich ist dieser Nährboden für beide Arten 
in gewissem Maasse electiv, da andere Bakterien scMecht auf ihm ge-
deihen. (Oentralbl. Bakteriol. 1900. 27, 21, 23.) ,p 

Algen als Ursache c1er Verunrejnigung von Trinkwa er. VOll 
G. T. Mooro. (Amer. Journ. Pharm. 1900. 72, 25.) 

12. Technologie. 
Ueber ja.pani ch Bronzen. 

Von Walter Elkan. 
Die meisten Güsse, die aus Japa.n hierher gelangon sind, in 

verlorner Form" "'eaossen' die Güsse von Vasen, um die e sich in t:> b , • 

der Hauptsache handelt, werden meistens in Lehmforme~l n~t W.l\ch -
ausschmelzuug hergestellt, im egensatz zur nndform, Wle Sle bel un 
vorzugsweise aehandbabt wird. Verf. beschreibt den Gu einer Vase 
in seinen einzelnen Vorgängen lläher. Die japanischen Bronzelegirunge~ 
unterscheiden . ich von den un erigen oft durch einen ausserordentlich 
hohen Bleigehalt, durch wolchcn die Bildung einer schönen Patina .auf 
Kosten der Festigkeit der Bronze befördert wird. Folgende UeberslCht 
zeigt die wesentlichen Unterschiede zwi chen japanischen lmd enropli.­
i chen Bronzelegil'lmgen: 

ZInk Kuprer Zlun 

Moderne japanische Bronzen. . 81,62. . 4,61 . 
do. . . 76,60. . 4,38 . . 6,63 . 
do. . . 88,65. . 2,42. . 3,2 . 

Deutsche und französ. Bronzen . 86,6 . . 6,6 . . 3,3 . 
do. . 91,4.0. . 1,70. . 6,35 . 

Bisweilen wird der Legirung kurz vor dem Gus e noch 
Antimon zugesetzt, wie folgende Legirung zeigt: 

Kuprer Zinn ZInk BleI AIIUmQn 
68,25 . . 6,47. . 8,88 . . 17,06 . . 0,34 

BleI 

.10,21 

.11,88 
, 4,72 
. 3,3 
. 1,37 
sehr wenig 

Der Bleigebalt ist hier abnorm hoch, die Folge war tets eine pracht­
volle Patina und ein sehr schlechter Guss mit vielen brandigen Stellen 
und vielen stecknadelgrossen Löchern, die aber sehr geschickt verdeckt, 
wurden. (Protokoll der Sitzung des Vereins zur BefBrd. des Gewerb-
fleisses, vom 2. Oct. 1899, S. 187.) ß 

Amerilmni c]le Ver uclle übel' Snudßltratioll. 
Von Gärtner. 

• rach einem von Georao Fuller bearbeiteten Bericht über in 
grösstem Maassstabe angestellt~ Versuche zur Reinigun~ des Ohio-W as ers, 
mit welchem Oincinnati versorgt wird, handelt es Sich neben: der V 01'­

mindorung der Keimzahl im Rohwasser noch besonders um die !Gärung 
von den suspendirten trübenden Bestandtheilen, welche zu Z61ten dos 
Hochwassers bis über 2 g in 11 ausmachen können, herrührend ans dem 
diluvialen Lehm des Flussgebietes. Die Bedeutung, w.elcho den Befun~en 
der Albuminoid-Ammoniak-Bestimmung zugemessen Wird, kann Verf. Dlcllt 
anerkennen. Durch Klärbassins und Sandfiltration (englisohes System) 
liess sich im Allgemeinen blankes Wasser erzielenj zu Zei~en starker 
Trübung des Ohio-Wassers (während 3 Monaten) musste Jed?ch ~ur 
chemischen Reinigung mittels Aluminiumsulfllts mit nachfolge~der Klärung 
und Filtration geschritten werden (etwa 20 mgSul~atpro 11 beI5~-100 mg 
suspendirten Stoffen, bezw. 300- 400 mg bel 2,6 .g) i samtäre. odol' 
technische Bedenken entstehen hierbei nicht (modificu·tes engltsches 
System). "ach einern gleichfalls in Untersuchung gezogenen ))amerika­
nischen System" wurde das Wasser erst durch Stehen. vorge~lärt, dann 
mit Aluminiumsulfat versetzt und filtril·tj die oberste Filterschlcht wUl'de 
zu ihrer Wiederbelebuna von Zeit zu Zeit aufgoritzt, der Sand wurde 
im Filter selbst gewaschen durch Aufrühren und Durchspülen mit Rein­
wasser von unten nach oben. Nach einem anderen Vet-fahren wurde 
das Rohwasser mit klarem Kalkwasser versetzt, geklärt und filtrirt, 
mit Kohlensäure (aus Bomben) versetzt und wieder filtrirtj Il~ch diese 
Methode lieferte völlig blankes und fast keimfreies Wasser. Die Ko.ston 
der chemischen Reinigung sind durchgehends minimal. Verf. scllhesst 
sein eingehendes Referat mit dem Hinweis, dass die Anwendung v~n 
Ohemikalien zur Gewinnung tauglichen Trinkwassers, gegen welc?e lU 

Deutschland noch starke Abneigung zu finden ist, volle Bere:htlgung 
besitzt· es wird dasselbe in kürzerer Zeit hervorgebracht, was die Natur 
in glei~her Weise, aber in längeren Zeiträ.umen erreicht. D~e Zunahme 
der Härte ist unbedenklich. Die bemerkenswerthe Wirkung ues 
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'heruilmlien-Zusatzes m Bezug aul Reinigung de 'Wassers vou su -
pendirten Bestandtheilen ist vom tecbni chen tandpunkte noch höher 
anzu cblagen, als die cbon dmcb die Filtration allein zu erzielende 
fast völlige Koimfreiheit. (Journ. asbeleucht. 1900. 43, 42.) )" 

J{O temol"""loich 
einer A.cetyl )I"", h ]euc1ttnll'~ UJul einer P trolenmbo} uchtullno. 

Von W. Weding. 
Es bandelt sich um eine AcetylengasbeleuchtunO", die auf dem Ge­

höfte des Berliner Rieselgutes in Gro sbeeren durch die Deutsche Ace­
tylengas- 'esel! chaft in Tempelbof ausgeführt und von dem Verf. im 
Auftrage ' der Stadt Berlin geprüft worden ist. Verf. beschreibt zunächst 
die Acetylenanlage nnd deren Prlifung. Die Ausbeute an Gas für 1 kg 

arbid ontspricht 295 1, was den heutigen Anprüchen genügen dUrfte. 
Die Kosten der neuen Beleuchtung durch Acetylen wurden zu 66,4 PI 
für die Brennstunde gefUnden, während sich dieselben bei der bis­
herigen Beleuchtung durch Gasstoff und Petroleum auf ö6,93 Pf beliefen. 
Die' Helligkeit bei letzterer ist fast die gleiche von rund 400 H. K. wie 
h i der Acetylenbeleuchtung. Den Ausgaben fUr die Acetylenbeleuchtung 
mit M 14 stehen nach der Aufstellung des Verf. M 1204 fUr die bi -
herige Beleuchtung gegenüber. erf. mncht nun auf einige Punkte auf­
m rksnm, wIche dazu beitrugen, da die Differenz zwischen die en 
beidon Summen erbeblich ,' erringert wird, wobei vor Allem die in den 
Jotzt nWochen eingetretene Preis erhöhung (um cn. 20 Proc.) für Petroleum 
und Ga stoff auch zu berücksichtigen i t. Verf. kommt zu dem ] ncit: 
"Dn es sich au serdem darum handelt, da s man bei der neuen Be­
leuchtung unabhängig vom Auslande i t da . man ich VOll den Preis­
treibereien der au Hindi chen Ge ell chaften frei machen kann durch 
'Verwendung eine im Inlande herge teUten Rohmateriale , 0 kann 
mall nur jede neue Anlage für Acetylen mit Freude begrüssen.' (Ver­
hand!. des "Verei~s z. Beförderung des Gewerbfleisse 1899, 325.) fl 

Die YeJ'J1üi1Z1l11 '~ dor GAr te mit oe. clJlicligter Je imiiihigkcit . 
on F. Oerny. 

Verf. be pricM zuer t die verschiedenen Mittel, wel~he bishel' an­
gewendet wurden, um die Keimungsenergie und Keimfähigkeit mnngel­
haftel' Gel' ten zu verbessern. E ind dies haup ächlich Anti eption 
wie nlicylsäure, Kalk, doppeltschwefligsaurer Kalk, chweflige iiure etc. 
Vom Verf. ,",vurden mit Ohlorkalkwa ser er uche in die er Richtung 
angestellt. Die erhaltenen Resultate waren in all on Fällen sehr günstig 
nuch die Ver uche im frossen befriedigten vollständig. Auf 50 hL 
Weichwas ' er wurde 1 hl assel', welches mit 10 kg Ohlorkalk ge llttigt 
waT, zug etzt. Der Erfolg bei der der Wirkung· des Ohlorkalkwasser 
au gesetzten Ger te war ein dreifacher: 1. Die Farbe der eingoweichten 
G rste, sowie des abgedanten Malzos wurde lichter. 2. Die Keimung -
energie uud die Procentsil.tze der Keimfiihigkeit waren erheblich gl'Ö er 
und das Wachsthmu der "\ Ul"zelkeime sowie des Blattkeime nabm 
den 'hnrakter eines gesunden Gewächses an. 3. Die chimmelbildung 
wurde entwedor vollständig unterdrückt oder bis zur Un chädlichkeit 
abgesch'iväeht. Es wurde auch so behandeltes Malz im Gro sen vor­
braut, und es konnte beim Mai chproces bis zum Au stosse de fertigen 
Bieres k ine unlieb ame Er cheinung bemerkt werden. Das fertige Bier 
chien sogar ,ollmundiger uud schaumhaltigel' zu sein al gewöhnlich. 

(Oe t rr. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 1900. 13, 2.) e 
Elltleerllll .... eIer Diffu lU' elu1' h Luftdruck. 

Von Hen eling. 
Yerf. beschr ibt das yon Pfeiffer-"\Yende sen erdachte ystolll 

welche er tur ein ganz vorzügliches und für einen gro sen Fort chritt 
in der Fabrikation erklärt; lIls be te Temperatur für diese Arbeitswei e 
fand Pfeiffer 550 R. und die hierbei mit 50 0 R. in die Schnitzel­
pre en kommenden Schnitte bewirken auch eine bedeutende Kohlen-
orsparni beim chnitzeltrocknen. .Zucker-Ind. 1899. 24,2027.) i\. 

Neue Entwli Cl'llllg yerfahr 11 fiir Uiiben c)mitt . 
"\ on Bosse. 

Das"\ erfahren beruht dnrauf, in der Diffusion batterie mit BrUden­
und Fnllwäs ern von 50-60 0 R. zu arbeiten, und die warmen chnitte 
abzupressen, wns nntlirlich vielleichtel' und rn cher geht, nls wenn man 
kälter arbeitet. (D. Zucker-Ind. 1899. 24, 1 91.) 

11 ie die in Ot~ttrreie" schon vor ?lieh,. als 20 Jal~ren benutzte u/Jd 
itl der LiteratUI' allch be, eIl)' i IIben 6 AnwtflduIJg '0 hei.slell Wasser& jet:t ill 
Deutscllland als "t\1euheit patentirt IcerdCII kOllntc, ilt vö llig unbegre iflichl J. 

Y rfnlu'en zur Rückführung eIer Syrnpe. 
on chulze. 

Die Abläufe werden mittel Baryt entzuckert der Zuckerbnryt wird 
mittels Kohlensäure zerlegt, und die abgetrennte Zuckerlösung verdampft 
man gemein am mit dem Rüben afte. (D. Zucker-Ind. 1900. 25, 30.) 

Die Pattntinwg eine, $OICMtI, tl icllt da, gering, te Neue etlthaltetldtll" l'cr­
fahre'l U ißt vollstiifldig "äthulhaft und für jeden Saclu.entler gatl:: un-
begreiflichl J. 

Verlag der Oh miker-Zeitung in Cilthen (.Anhalt). 

Verwendung der geologi chen Kohlen äure. Von P. OarIe . (R ·pert. 
Phanu. 1900. 3. SeI'. 12, ü.) 

DieAluminothermie, ein neue Dnrstellung vel"fahren von l\1nngan uud 
;hrom, sowie ein Verfahren ZUl' Gewinnung sehr hoher Temperaturen. 

Von Hans Goldschmidt. (Rev.gemk Ohim.pure et appliq.1900. 2,49.) 
Die Metnlle im Altcrthum TI. on Alfred Ditte. (Rev. gener. 

Ohim. plUe et appliq. 1900. 2, 58.) 
Ueber das Lyddit. Yon L. de Belfod de La Roque. (Rev. 

Ohim. ind. 1900. 11, 5.) 
Die Industrie der schwal'zen Diamanten. Von P. Trnchot. (Rev. 

him. ind. 1900. 11, 19.) 
eber mechanische Filtration. VonS tad e. (Int.Sug.J ou1"D.1899.1,624.) 

Raffination ohne Knochenkohle. Von te i n. (Int. Sug. J ourn. 
1899. 1, 634..) 

Einrichtung amerikanischel' Rübenzuckerfabrikell. Von Doerstlillg. 
(0. Zucker-Ind. 1899. 24, 1896.) 

Gährllngsvorgänge in Rübenzuckerfnhriken. Von D e gen er. 
(D. Zucker-Ind. 1899. 24, 2030.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
T U Farb. toff . 

Tronaroth ~ G, 3B, 7B. Ohloramingelb GG, Chloraminviolett R 
und Benzoechtviolett R der Farbenfabriken vorm. Fr i ed r. Ba y e r 

0.; Dinnildunkelblau R der Farbwerke vorm. Meister: Lucius 
, Brüning; Domingoblau-schwarz B, B. T, 2B, 2BN des Farbwerkes 

vorm. Leonhnrdt - 0., Iühlbeim a.1I1.; Ohlorantinlila B, Ohlorantin­
gelbT, hlornntinhraun R zählen zur Gruppe der direetflirbendenFarbstoffe. 

Brillant ulfonroth B, Echt ulfonviolett Lffi und 5BS der Ohemischen 
Fabrik vonn. Sandoz in Ba el' Framblau G, ollblau R extra, Echt­
JichtO"elb G Naphthalinsäureschwarz 4 Bund S der Farbenfabriken 
vorm. Fried1'. Bayer~ ' 0.; Flavazin S, Kupferblau B, K.upferschwarz 
der l!arbwerke vorm. Meister Lucius c" Bri.lning; Brillantwalk­
grün B , OyanolO"rUn B der Fnrbenfabril{ Leopold Cassella & 00. 
zählen zur Gmppe der nuerflirbenden" oll farbstoffe. 

Diamantbraun 3R, Säureanthrncenbraun R der Farbellfabriken vorID. 
Friedr. Bayer c .... 00. ; Ohrompatentschwarz ffi, NG, hrompatentgrün 

J Ohromgelb S d l' Farbenfnbrik Kalle ( o. sind Wollfnrb toffe, 
die nach dem auren Färben mit hromkali fi..xirt werden. 

Alizarinroth Pulver PS der Farbenfahriken Vorm. Friedr. Bnyer 
& 00. i tein AlizarinfarlJ toff. - Methylenheliotrop 0, Indophenblau B 
der Farbwerke vorm. ~rei tel" Lucius ~ . Brüning zählen zur Gruppe_ 
der ba ischen Fnrb toffe. - Katigengelbbratm GG der Farbenfabdken 
vorm. Fr i e d r. Ba y e l' ~ o. und Immedialschwarz FF extra der Far­
benfabrik Leopold assella~' 00. zählen zur Gruppe der schwefel-
haltigen ubstantiven Farbstoffe. ~ 

For c]u'itte auf d III Gobi tc clcr Dl'uckerei im Jallre 1 99. 
Am stärk ten wurde der ogen. Velourartikel Elektra gearbeitet, 

demselben kam das lleue R olf 'sche Aetzverfahren auf Eisfarben sehr 
zu tatten. Die es Verfahren beruht darauf, dass basische Farb­
toffe nuf da. fl-naphtholirte Gewebe tmter Zu atz von Tannin und or­

ganischen '!iuren nufgedl"~ckt werden, wobei die erbsäure als Reserve 
gegen die Bildung des p- :Titranilinroths wirkt. Das Verfahren wurde 
der Firma Rolfs in iegburg patentirt, doch hnt bereits im September 
1894 Dr. Lang er-Pabiallice ein pli onchete darüber deponirt. Eine 
bequeme mgehung diese Vcl"faln'ens ist das Aufdrucken von basischen 
Farb toffen auf weisses Gewebe, danach dämpfen und, ohne zu spülen, 
mit IJ- aphthol pflatschen und entwickeln. Die Effecte. die nach diesen 
bei den "\ erfahren erzielt werdon , sind wesentlich lebhafter, als wenn 
,,-Nitrallilinroth mit Zinnsalzfarben bedruckt wird. Als wichtige 
Neuenmg kann die Wahrnehmung \"on D1'. Hepburn in Schlü3'selburg 
gelten, dass wolfrnm aure alze fi..xirend auf die Diazoverbindungen 
einwirken. Druckt man wolfmmsnme atrium auf und passirt durch 
eine Diazolösung, so fi..xirt sich nur an die er teile das Diazosalz, und 
das sonstige Gewebe bleibt unbeeinflus t; durch eine weitere Passage 
durch ein Naphtholbad wird die Farbstoffbildung auf der Faser beendigt. 
Wenn da Verfahren vorläufig auch nur im theoretischen Sinne Interesse 
bietet, so eröffnet es doch andererseit in praktischer Beziehung eine 
weitere Per peetive auf neue Oombinationen. - Der Mercerisations­
artikel fuhrt ich für D1'uckwaare immer mehr ein und wird neben 
Satinwaare auch in feinen Batistgeweben erzeugt. - Ni tr 0 so b la u wird 
besonder fürgerauhteStoffeziemlich verwendet, und zwar theilweise geätzt, 
theilwei e für directenDruck. Die Ausdehnung wäre eine stärkere, nur haftet 
der momentanen Arbeitsweise der UebeIstand de unstabilen Austalles an. 
- Immedialblau. Der Umstand, dass es nur weiss und nicht, wie 
Indigo auch bunt geätzt werden kann, dürfte einschränkend auf die 
Anwendung wirken. - Künstlicher Indigo ttlhrt sich in den 
Druckereien immer mehr ein, so dass für Druckzwecke der natürliche 
Indigo sohon :tiemlich ausseI' Ours gesetzt ist. (Oesterr. Wollen- u. 
Leinen-Ind. 1900, No. 1.) " 

Druck VOll August Preuss in Cötben (Anhalt). 


